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D
u, Religion, uur biſt es, die des Tobes Pfeile bricht;

Du nur biſts, die ihn entwafnend, allen Biß und Gift

zernicht;
Du nur kanſt das graſſe Bild, bas ſo furchterlich,

bezahmen,

Und was an ihm ſchreckenb iſt, ihm durch deine
Kraft benehmen.

Durch dich hor ich unerſchrocken dieſe Schreckensſtimme

an,
Und betret getroſt die ſichre, obwol etwas bunkle Bahn,

Die mich zu dem Leben fuhrt, und zum Sitz der

Sel gen leitet,
Wo der Geiſt, der JEſum liebt, ſich mit Himmelrs

freuden weidit.



Der erſte Brief.

Mein Freund!

nter andern wichtigen Vor—
theilen. welche wahre Chriſten a) vor allen an
dern Menſchen beſitzen und genießen, iſt dieſer

keiner der geringſten, daß ſie gottlich verſichert
ſeyn b), ihr unſterblicher Geiſt werde auch dann

A 4 noch,
a) Ein wahrer Chriſt iſt berjenige, der den

HErrn JEſuni, in der Ordnung einer wah
ren Bekehrung, und der damit unzertrenn
lich verbundenen Gottſeligkeit, mit Bewußt
ſeyn, ſo annimmt, erfahret, und geneußt,
wie er uns in dem Worte Gottes beſchrit
ben und angeboten wird.

b) Gottlich verſichert ſeyn, heißt: BDurtch bas

Zeugniß des heiligen Geiſtes und durch def
ſen Wirkungen im Herzen uberzeugt ſeyn,
daß GOttes Wort Wahrhiit ſty.

v



4 v. *änoch, wenn er vom Leibe getrennet iſt, ſich be
wußt ſeyn,, und eine unausſprechliche Freude

genießen.Die Wahrheit dieſes Satzes will ich in drey

en Briefen zu beweiſen ſuchen. Jn dieſem will
ich zeigen, daß niemand anders, als ein wahrer
Chriſt, eine ſolche gottliche Berſicherung habe.
Jm folgenden, daß der Sak: die Seele des
Menſchen wird auch dann noch, wenn ſie vom
Leibe getrennet iſt, ſich bewußt ſeyn ec. eine in

dem Worte GOttes gegrundete Wahrheit ſey.
Und im dritten, die gottliche Verſicherung, die
ein wahrer Chriſt davon hat:.

Sehen Sie denn bey dem Stuck, welches in
dieſem Briefe zu beweiſen ſuche, erſt auf einige
der alten heidniſchen Weltweiſen; dieſe glaub
ten auch, daß nicht allein ihre Seele unſterb—
lich, ſondern daß dieſelbe auch nach dem Tode
ſich bewußt ſeyn wurde. Allein ihr Erkennt—
niß, ſo ſie von dieſer wichtigen Sache hatten,

iſt von dem, welches der wahre Chriſt davon
hat, ſo weit unterſchieden, als das Licht von der
Finſterniß. Die von unſern erſten Eltern auch auf

GSie fortgepflanzte Nachricht von dieſer Wahr—
heit war ihnen zwar nicht ganz unbekannt:
weil ihnen aber das herrliche Evangelium von

JEſu (wodurch doch die Lehre von dem Zuſtande
der Seelen nach dem Tode allein in ein recht

helles Licht geſetzet wird, ganz unbekannt war;
ſo hatten ſie deswegen auch keine gottliche Ge—
wißheit von dieſer wichtigen Wahrheit. Und

das



v.
dasjenige, was ſie noch davon wußten, war
durch ſo viele aberglaubiſche Meinungen, und
durch Aufhaltung der Wahrheit in Ungerech
tigkeit ſo verunſtaltet, daß es einer Fabel ahn
licher als der Wahrheit war. Die ganze
Reihe der Wahrſcheinlichkeiten, ſo ſie durch
Schluſſe hervor brächten, konte ihnen, wie ſie
in ihren Schriften mehrmalen ſehen laſſen, nicht
allen Zweifel benehmen; noch weniger aber eine

gottliche Verſicherung geben, dasjenige nach
dem Tode zu genießen, deſſen ſie im Leben erman
gelten; ich. meine den Seelenſattigenden Um—
gang mit GOtt in Chriſto. Und eben dieſer
Mangel war die Quelle ihrer Zweifel und ih
rer. aberglaubiſchen Meinungen von dem Zu—

ſtande der Seelen nach dem Tode. Sich eine
mathematiſche Gewißheit davon anzuſchaffen,
war daher ihre vergebliche Bemuhung. Was
ſie zu einer Zeit davon fur wahr hielten, dar

an zweifelten ſie hernach wieder. Die Red—
lichſten unter ihnen troſteten ſich danut, daß,
wenn ſie gleich irreten, wenn ſie ihre Seele für
unſterblich und nach dem Tode ſich bewußt—
ſeyend fortdaurend hielten, ſie doch wegen des
Troſtes, der aus dieſer Meinung fließet, in die—
ſenn Jrrthum bleiben wollten, weil er ihnen
nicht ſchaden konnte. Dieſe Entſchließung
war ganz vernunftig e); indeſſen fehlte ihnen
doch die rechte Gewißheit.

A 3 Rurc) Mochten nur manche Weltweiſen unſerer Zeit,
welche



x

Mur der im Fleiſch geoffenbarte GOtt hat
teben und Unſterblichkeit durch ſeine Verſoh—
nung nicht nur hervor gebracht, ſondern uns
auch durch ſein Evangelium aufs deutlichſte und
zuverlaßigſte davon belehret. Und gewiß, beh
keinem andern Lichte, als bey den hellleuchten
den Stralen einer lebendigen Erkenntniß JE—
ſu d), wird der Zuſtand der Seelen nach dem
Tode recht erkant. Wo daher das Evange—
lium von JEſu, und beſonders die darin dem
Menſchen, ſowohl zur richtigen Erkenntniß, als
zur wirklichen Erlangung des Heils in JEſu,
vorgeſchriebene Heilsordnung ganz unbekannt
iſt, da kan unmoglich eine richtige Erkenntniß
von dem Zuſtande der Seelen uach dem Tode

ſeyn.

welche ſo unvernunftig die Fehltritte jener
Heiden nachtreten, auch in dieſem Stucke
ihnen nachahmen! Ach! wie mancher, der
jetzt, bey dem hellen Lichte des Evangelii,

jenen alten Heiben in ihrer Jrre verwegen
nachgehet, wird einmal zu der Zeit, da ewi

ger Schrecken das willkuhrliche, das ſcherz
hafte Philoſophiren vertreiben wirb, durch

einen Cicero, Plato und andere mehr mit
feuriger Schaatn beſchamet werden!

d) Durch die lebendige Erkenntniß JEſu ver
ſtehe ich keine blos hiſtoriſche Erkenntniß von
ihm: ſondern ich meine auch beſonders die—
jenige, die aus einem Erfahrungsvollen Ha
ben und Genießen ſtiner Gerechtigkeit nnd
Starke fließt.
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ſeyn. Run weiß die bloße Vernunft nichts
von der im Evangelio geoffenbarten Heilsord—
nung; folglich kan ſie dem Menſchen auch kei—
ne richtige und von allen Zweifeln befreyte Er—
kenntniß von dem Zuſtande ſeiner Seelen nach
dem Tode geben.

Sehen Sie, mein Freund, nun auch auf die,

welche das Evangelium von JEſu zwar in Han
den haben; aber die darin von GOtt beſtimmte
Heilsordnung verfalſchen. Und ſehen Sie unter
denen, die dieſes thun, nur auf die Papiſten.
Bedenken Sie ihre Lehre von dem Zuſtande der

Seelen nach dem Tode: ſo werden Sie finden,
daß ihre verfalſchte Heilsordnung Schuld daran
ſey, daß ſie in dieſer wichtigen Lehre ſolche troſt

loſe und aberglaubiſche Jrrthumer hegen. Ach!
hat nicht ihr Jrrthum in der Heilsordnung
Lda ſie theils das Verderben des, Menſchen,
und theils die aliein vor GOtt geltende und zur
Rechtfertigung eines armen Sunders hinlang;
liche Gerechtigkeit Chriſti verkleinern,) ihnen
das Fegfeuer erdichten laſſen ezp?

Aber auch die, welche die Heilsordnung zwar
bibelmaßig lehren und bekennen; aber ſich doch
in dieſe Ordnung nicht begeben, und dieſelbe

A5 nicht
e) Auch unter den Proteſtanten ſind mir er

weckte Chriſten bekannt worden, die eine Rei
nigung der Seelen nach dem Tode glaubten.

Jch merkte aber, daß es ihnen durchgangig
Hnan einem recht hellen Aufſchluß und Genuß

der Verſohnung mangelte.



8 v. Vönicht regelmaßig an ſich erfahren wollen, und

daher die Schatze des Heils nicht hier ſchon ge
nießen: auch die, ſage ich, konnen von dem Zu
ſtande ihrer Seelen nach dem Tode keine rechte
Erkenntniß haben. Ein ſolcher unbekehrter
Menſch mußte, wenn er recht vernunftig davon
urtheilen wollte, alſo ſchließen: Daßsjenige, wo—/
mit ich meine Seele hier, da ſie noch im Leibe
wohnet, vergeblich zu ſattigen ſuche, iſt nicht
geiſtlich und ewig, ſondern irdiſch und vergang—

lich; weil mir aber dieſe Koſt in der Geiſter—
welt nicht folgen kan, und meine Seele doch
nie ihren ins Unendliche gehenden Hunger ver—

lieren wird: ſo wird ſie, nach der Trennung
vom Leibe, im ewigen Verſchmachten bleiben.

So konte ein unbekehrter Menſch von ſei—
nem kunftigen Zuſtande ſchließen: aber dazu hat
er keine Luſt; ſolche Folgerungen ſind ihm, ob
ſie ſchon an ſich ganz richtig, zu melancholiſch.
Und ach! er ſpeiſet ſich lieber ſo lange mit einer
ungegrundeten Hofnung, bis er ſich auf ewig
betrogen ſiehet.

Das Geſchafte der ſeligen Seelen nach dem

Tode iſt, ſeinem Weſen nach, eben daejenige,
welches hier ſchon, vermittelſt einer wahren Be—
kehrung, ſeinen Anfang nehmen muß. Es be—
ſtehet in lebendiger und Genußvoller Erkennt—
niß GOttes in Chriſto durch den heiligen Geiſt.
Hier gelanget die Seele zu ſolcher Erkenntniß
mehr mittelbar. Hier bedarf ſie dazu gewiſſer—

maßen korperliche Werkzeuge, den HErrn zu

erken-
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erkennen und zu genießen. Dort aber wird
ſie mehr unmittelbar ihn ſehen, kennen und ge—
nießen, wie er iſt. Jndeſſen muß doch dieſes
Geſchafte hier ſchon ſeinen Anfang nehmen.
Wer es hier nicht ubet, der wird nach dem Tode

dazu nicht gelangen. Jenſeit des Grabes fin—
det zwar eine hier in die Heilsordnung getretene

und darin vollendete Seele die Schatze des
Heils zum vollkommenen Genuß fur ſich bereit:
es iſt aber daſelbſt fur einen hier unbekehrt ge—
bliebenen Sunder keine Heilsordnung mehr zu
finden.

So wie der unbekehrte Sunder aus der
Welt gehet, ſo wird er ewig bleiben. Seinen
verfinſterten Verſtand, ſeinen verkehrten Wil—
len, ſeinen feindſeligen Sinn gegen GOtt, und
ſeine unaeheiligte Begierden, wird er ewig be—

halten. Traurige und ſchreckliche Wahrheit!
Wenn auch ſonſt keine Holle ware, ſo ware dis,
fur ein Weſen, das einen ins Unendliche gehen-
den Hunger hat, und welches zum ewigen Ge—
nießen des hochſten Guts erſchaffen worden,

ſchon Holle genug.)
Wir wollen indeſſen einmal annehmen,

mein Freund! daß GEOtt eine unbekehrt aus der
Welt gegangene Seele unter die vollendeten
Geiſter in jenen Wohnungen der Herrlichket
aufnenmen konnte; was wollte ſie doch da ma—
chen? Gewiß, getrieben von ihren ungeheilig—

ten und nicht an GOtt gewohnten Begierden,
wurde ſie ſich zu tauſendmalen aus der Geſell—

Az—, ſchaſt
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ſchaft wunſchen. Ach! welch tiefes
Schweigen, und welche neidiſche Minen ſiehet
man an einem unbekehrten Menſchen, wenn er

wahre Chriſten von der Nothwendigkeit, Be—
ſchaffenheit oder Seligkeit der wahren Bekeh—
rung reden horet! Da heißt ein ſolcher geiſtlich
blinder Menſch dergleichen Reden, wenn er ſich

recht gelehrt ausdrucken will, fanatiſch und
ſchwarmeriſch. Und eine Stunde wird ihm
bey ſolchen Unterredungen langer, als ihm,
bey dem eiteln Geſchwatz derer, die GOtt nicht
kennen, ganze Tage werden. Nun ſchlieſ
ſen Sie ſelbſt, mein Freund, wie unertraglich, ei
nem ſolchen Menſchen dergleichen Unterredun—
gen in einer unendlichen Ewigkeit ſeyn wur—
den. Und dis, daß ein unbekehrter Menſch.
das Geſchafte der ſeligen Seelen nach dem Tode
nicht hier ſchon. zu uben angefangen, iſt die trau
rige Urſache, waruni er ſich von dem Geſchafte
ſeiner Seelen in der Ewigkeit keine richtige Vor
ſtellung machen kan. Geine ungeheiligte Be
gierden, die keinen andern, als irdiſchen Genuß
kennen, drehen ihn, ſo oft er ſich den Zuſtand
und das Geſchafte der Seelen nach dem Tode
vorſtellen will, im Wirbel des Zweifelns. Das
Geſchafte der ſeligen Seelen kan er ſich nicht
vorſtellen, und den Zuſtand und das Geſchafte
her unſeligen will er ſich nicht vorſtellen

Mit Betrubniß ſehe ich jenen Wohllüſtigen
fich ein Geſchafte nach dem Tode denken, wel.
cher nur in einem Paradieſe, das ſich der Ma—

home
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hometaner denkt, Platz haben kan. Und mi
nicht geringerem Bedauren ſehe ich, wie jener
muntere Naturforſcher ſich den Aufſchluß der

ihm hier unabſehlich gebliebenen Geheimniſſe
der Natur in der Geiſterwelt vorſtellt. Be—
denket aber der erſte, daß er ſeine zarten Sinne
des Korpers (deren Vergnugung durch irdiſche
Vorwurfe hier ſeine einzige Bemuhung iſt,) im
Tode verlieret: ſo uberfallt ihn ein banges
Grauſen. Er denket, zweifelt, und wunſchet,
ewig in dieſer Welt zu bleiben. Und betrach—
tet der andere, welche Gegenſtande er hier zur
Sattigung ſeines unſterblichen Geiſtes erweh—
let; ſo kan er ſich unmoglich eine gegrundete
Vorſtellung machen, daß ihm ſolche auch in der
Geiſterwelt folgen werden. Geſetzt aber, ſo—
wol dieſe Perſonen, als alle andere Arten ihrer,
Bruder, ſchmeichelten ſich, ihre ungeheiligte und
nicht an GOtt gewohnte Begierden auch in der
Geiſterwelt ſattigen zu konnen: ſo muſſon ſio
doch jedesmal daran zweifeln, ſo oft ſie beden—

ren, daß ſie den GOtt, vor deſſen Gericht ſie
ſich dort unmittelbar ſtellen muſſen, nicht als ih-
ren verſohnten Vater kennen. Gewiß, je
ernſtlicher ſie ihren Seelenzuſtand nach dem
Worte GoOttes prufen; je banger wird ihnen
werden, und je mehr werden ſie ſich mit aller—
ley Zweifeln, ihres kunftigen Zuſtandes wegen,

umgeben ſehen. Denn eben dis, (wie ich ſchon
vorhin geſagt,) daß man ſich ſeines ſeligen Ver—
haltniſſes nut GOtt in Chriſto, durch das allen

Zwen



12 ex. derZweifel weit uberwindende Zeugniß des heiligen
Geiſtes nicht bewußt iſt, iſt die Urſache, daß
man von dem Zuſtande der Seelen nach dem
Tode keine rechte fruchtbare Erkenntniß und
keine göttliche Gewißheit hat.

Je weiter jemand von GOtt und ſeiner ſe
ligen Gemeinſchaft geſchieden lebt; je dunkler
wird ihm huch der Zuſtand ſeiner Seelen nach
dem Tode ſeyn. Ein ſolcher kan zwar eine
hiſtoriſche Ekkenntniß davon haben; aber dieſe
kan ihm unmoglich die lebendige Hofnung ge—

ben, welche ihn beſtandig und kraftig antreibet,
die Rfinigung zu ſuchen und zu erlangen, die
erfordert wird, den HErrn genieſſend und ver-
einigend zu ſehen, wie er iſt. 1Joh. 3, 3. ſ).

Je

f) Ach! Armes Weltkind! du hoffeſt auch, nach
deinem Tode in den Himmel zu kommen;
aber woher haſt du deine vermeinte Hof
nung? Du biſt ja nicht wiedergeboren,
nicht bekehrt, nicht geheiligt. Ach! deine
Hofnung iſt eine dir ewig ſchadende Einbil—

dung. Bedenke es doch; Wie kan das ei
ne lebendige Hofnung von jenem Freudenle—

ben ſeyn, die dir nicht einmal ſo viel Kraft
giebt, daß du eine eitle Ehre, die dir den
Eingang ins Reich GOttes verſperret, ver
leugnen kanſt? Wie kan das eine lebendige
Hofnung ſeyn, die nicht vermogend iſt, dich

von der ſundlichen Wohlluſt dieſer Welt ab
zuhalten? Wie kann das eine lebendige Hof

nung



e. 5
Je deutlicher hingegen jemand aus bibel—

maßigen Erfahrungen ſich ſeines ſeligen Ver—

haltniſſes mit GOtt in Chriſilo bewußt iſt; je
deutlicher wird ihm auch ſein kunftiger ſeliger
Zuſtand ſeyn. Die, welche uns in der Bibel
als ſolche, die aus der Erfahrung gewußt, wie
ſie mit GOtt ſtunden, vorgeſtellet werden, be—
ſtatigen ſolches. Und ein jeder, der Augen zu
ſehen hat, wird gewahr werden, daß ein he—
kehrier Bauer eine weit hellere und fruchtba—

rere Erkenntniß von dem Zuſtande ſeiner See—
len nach dem Tode hat, als ein unbekehrter
Lehrer, der dieſe wichtige Wahrheit von der
Kanzel oder Katheder lehret. Woher komt

dis?
nung ſeyn, die dich nicht anſpornet, den Tha

ler, den Groſchen, der dir zum Strick der
Seelen iſt, zu verleugnen? Ach! der
nicht ſattigende Genuß der ſichtbaren Guter
dieſes kurzen Lebens iſt deine ganze Hof—

nung. Aber ſicheſt du nicht, wie der Tod
deinen weiten Ausſichten in dem Felde deiner
Vergnugungen die ewigen, die ſchrecklichen
Grenzen beſtimmt! Drunmn, arme Seele,
verlaß deine falſche Hofnung, und laß dir,
in der Ordnung der Buße und des Glau—
beus, eine ſolche Hofnung ſchenken, womit
ein wahrer Vorſchmack von jenem unaus-
ſprechlichen Freudenleben gepaaret gehet;
welcher deiner unſterblichen Seele ein ſolches
Vergnugen bringen wird, daß du mit Freu
den das ungottliche Weſen und die weltli
chen Luſte verleugnen kanſt.
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dis? daher, daß nichts, als bibelmaßige Erfah.
rungen, eine lebendige Erkenntniß und gegrün—
dete Hofnung von jenem ſeligen Zuſtande nach
dem Tode, geben kan. Rom.

O wie groß iſt der Unterſchied zwiſchen der

Erkenntniß, die man blos aus Büuchern oder
vom bloſſen Horenſagen hat, und zwiſchen der,
welche man in der wahren Bekehrung durch
ſchriftnaßige Erfahrungen erlanget hat!
Der groſte und dummeſte Sadbueaer unſerer
Zeit iſt nicht ſo weit von einem unbekehrten
Chriſten, ber ſeine fruchtloſe Begriffe von den

Wahrheiten der chriſtlichen Religion auch in
Quartanten zeigen kan, unterſchieden, als die
ſer von einem bekehrten Chriſten, der eine Er

fahrungs. Erkenntniß und eine Empfin
dungs- Ueberzeugung erlanget hat.

O mein Freund, wir wollen daher zjwar
unſere Erkenntniß von den Wahrheiten der Re
ligion moglichſt erweitern, und unſere Begriffe
davon zu vermehren ſuchen; wir wollen aber
auch, im beſtandigen Umgange mit GOtt in
Chriſto durch den heiligen Geitnt, mit allem Fleiß
dahin trachten, daß unſere Erkenntniß voller
Erfahrungen, und unſere Begriffe voller Em—
pfindungen ſeyn. Phil. i, 9. Geſchicht

dieſes,

g) Dann, wenn die Wahrhelten der Religion
uns immer mtehrert bibelmaßige Erfahrun—
gen bringen; dann haben wir daran das un—

trugliche Kenuzeithen, daß unſere Erkenntuiß
rechtet



dieſes, werden wir immer ſowol an Erfahrun—
gen als an Erkenntniß reicher werden; ſo wer—
den wir in jenen der bloſſen Natur ſo dunklen
und fürchterlichen Gegenden eine immer hellerer

und erquicklicher werdende Ausſicht erlangen.

e  Ie e  Ar Me t At At e Ae At Me Ae At Ac r

Der zweyte Brief.
Mein Freund!

J jie Seele des Menſchen wird auch dann,nnn
co/ wenn ſie durch den Tod von dem Kor—
per getrennet wird, ſich bewußt' ſeyn, c. und
entweder Wohl oder Weh genleſſen und em
pfinden.

Zur Beſtatigung dieſer wichtigen Wahrheit

will ich einige Schriftſtellen anführen. Sehen
Sie erſt die deutliche Belehrung, die uns der

HErr
rechter Art ſey. Da hingegen alle Erkennt
niß und alle Gelehrſamkeit, (wenn ſie uns
auch die Dortorwurde verſchaffet, wenn ſie

uns keine geiſtliche bibelmaßige Erfahrun
gen mittheilet, uns zur Seligkeit nichts nu

het. Man hat vielmehr von allem, auch
dem gelehrteſten Wiſſen, wenn es ohne auf
richtiges Thun des Willens GOttes geblie
ben iſt, nur vervitlfaltigte Streiche zu er
warten.
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HErr JEſus Luc. 16. an dem Benyſpiel des rei
chen Mannes und des armen Lazari gibt. Aus
dieſer Erzehlung des Heilandes iſt die Wahr
heit, daß der vom Leibe getrennete Geiſt des
Menſchen ſich bewußt ſeyn werde, ſo deutlich
bewieſen, daß, wenn wir auch ſonſt keinen ein—
zigen Beweiß mehr in GOttes Wort davon
hatten, dieſe Rede  JEſu uns vollig gnug ſeyn
konte. Ganz kurz will ich ein paar Einwurfe
der Seelenſchlafer bey dieſer Belehrung JEſu
von dem Zuſtande der vom Leibe getrenneten
Seele des Menſchen beantworten. Dieſe Leu—

te wenden i) ein: Dieſe Erzehlung JEſu ſey
keine wirkliche Geſchichte, ſondern nur ein
Gleichniß, welches die Sache ſelbſt nicht feſt—
ſetze.

Antwort: Es iſt noch nicht bewieſen, daß
der HErr JEſus hier keine wirkliche Geſchich—
te erzehle; geſetzt aber, ſeine Rede ware nur ein

bloſſes Gleichniß: welcher vernunftige Menſch
bedienet ſich denn wol eines Gleichniſſes, das ſich
nicht zu der verglichenen Sache ſchickt? Thut
dis nun nicht einmal ein Menſch; wer darf
denn ſo verwegen von der ſelbſtſtandigen Weis
heit denken? Die Seelenſchlafer ſagen 2)
hierbey: Der HErr JEſus habe ſich mit die—
ſer Erzehlung, nach der damaligen herrſchen—
den Meinung der Juden von dem Zuſtande,
dber Seelen nach dem Tode, richten wollen.

Antwort: Man zeige in allen Reden JE.
ſu ein einziges Beyſpiel, daß er anderer Aber

glau-



Leh c iỹlauben in den wichtigen Wahrheiten der Rell.
ion, durch ein Gleichniß zu ſtarken geſuchet.
Dis wird nian nirgend finden.

Sehen Sie, inein Freund, 2) die ſchonen
Worte im 73. Pfalm: Du leiteſt mich nach
»einem Rath, und nimmſt mich endlich
nit Ehren an. Hier bekennet die glaubige
Seele, i) daß ber HErr ſie nach ſeinem Rath
eite, und 2) daß er ſie eudlich, ain Ende der
eitung, mit Ehren annehmien werde; oder, wie
s im Hebraiſchen lautet: zür Herrlichkeit hin
iehmen werde. Durch den Rath GOttes iſt
ier die ganze Heilsördnung, nemlich, Buße,
Jlauben an den HErrn JEſum, und eine bis
n den Tod zunehmende Heiligung zu verſtehen.
In und nach dieſem Rath, ſagt die Seele, lei—
e ſie der HErr; und am Ende dieſer Leitung,
as iſt, in Tode, werde er ſie zur Herrlichkeit
innehmen. Ware nu die Seele ſich nach
em Tode nicht bewußt; befunde ſie ſich im
eſtandigen Schlafe ſo ware das Hinnehmen
ur Herrlichkeit eine ſchlechte, ja iüchts bedeu—
ende GSache; und eine glaubige Seele, mogte
ich eher uber dieies Hinnehmen zur Herrlich—
eit betruben, als treuen; inehr daruber klagen,
ils ſich deſſen ruhmen: Denn wenn ich in ei
iem mir ganz unbewußt-ſeyenden enipfinduiigs
oſen Zuſtande mich befinde, ſo iſt es mir gleich
iel, wo ich bin; und, Herrlichkeit, Ehre, Freu
e, Schande, Traurigkeit, ja Himmel und
holle, ſind mir alsdenn gleichgultige Dinge;

B Daß



i8 QiDaß aber dieſes Hinnebmen zur. Herrlichkeit
racht erſt am jungſten Tage geſchehen werde:

ſondern gleich nach dem Tode geſchicht: ſolches
kann aus Hebr. 2, 10. deutlich geſehen werden;
wo geſagt wird, daß ſchon viele Kinder
zur Herrlichkeit gefuhret ſind. Es heißt
hier nicht: Die Kinder GOttes, (nemlich
die, welche ſchon geſtorben ſind; als wovon hier
geredet wird, ſollen einſt zur Herrlichkeit
gefuhrer werden; ſondern es heißt: GOtt
habe ſie ſchon zur Herrlichkeit gefuhrer.

Welcher unvernunftiger und ſich ſelbſt wi
derſprechender Einwurf wurde es ſeyn, wenn
nian hier noch ſagen wollte, daß die ſchon zur
Herrlichkeit gefuhrte Kinder GOttes in einent
ſich unbewußt:ſeyenden Zuſtardde waren! Denn
wahre Kinder GoOttes genieſſen hier, da ſie
noch im Leibe wallen, ſchon eine groſſe Herr

lichkeit. Sie tragen das, alle Herrlichkeit der
ſichtbaren Dinge unendlich ubertreffende Zeug
niß des heiligen Geiſtes von ihrer Kindſchaft
und Erbſchaft ben ſich. Der heilige Geiſt
ſelbſt iſt ihr ſicheres Unterpfand von der kunf

tigen Herrlichkeit. Und dieſer Geiſt iſt in ih—
nen nicht müßig; er arbeitet nicht ſo an ihrer
ſeligen Vollendung, daß ſie nichts davon ge—
wahr werden: nein! ſie kennen und empfinden
ſeine herrlichen Wirkungen in ihrer Seele mit
himmiliſchem Vergnugen. 1 Cor. 2, 12. (h)

Wur
h) Wenn einige der heutigen Gelehrten das

Bewußßt
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Wurde nun ihr unſterblicher Geiſt durch den
Tod in einen ſolchen Zuſtand verſetzet, worin
er ſich ganz unbewußt ware; ſo mußte man ih—
re endliche ſelige Vollendung im Tode eher eine
Abfuhrung von der Herrlichkeit, als Hin—
fuhrung zu derſelben nennen.

Es kommt hier aber, wenn man eine gott
liche Gewißheit davon haben. will, daß man
gleich nach dem Tode zum Genuß dieſer Herr
üchkeit gelangen werde, vornemlich darauf an,
daß man durch das Zeugniß des heiligen Gei—
ſtes und durch andere bibliſche Kennzeichen ver
ſichert ſey, man ſey wahrhaftig ein Kind GOt—

B a tes;Bewußtſeyn von den Gnadenwirkungen des
heiligen Geiſtes in der Seelen leugnen, und
ſolches vor Schwarmerey halten; ſo geben
ſie dadurch deutlich zu erkennen, daß ſie noch
zu der Zahl derer gehoren, denen das Ge
ſchafte des heiligen Geiſtes in der Seelen ei
ne Thorheit iſt. t Cor., 14. Man ſpricht

ihnen deswegen ihre Gelehrſamkeit, und ih
re Einſicht in den ſchonen Wiſſenſchaften
nicht ab; aber wer Augen zu ſehen hat, der
ſiehet, mit Mitleiden, aus ihrer verkehrten
kaltſinnigen Kunſtrichterey von den Gnaden
wirkungen des heiligen Geiſtes, daß ſie noch
nicht zum Himmelreich gelehrt ſind; und
daß ſie die erſten der allerſchonſten Wiſſen-
ſchaften noch nicht beſitzen, welche darin be
ſtehen, daß man weiß, daß man aus dem
Tode ins Leben kommen iſt; und daß
man weiß, an wen man glaubt.
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tes; man laſſe ſich von dem HErrn nach ſeinem
Rathe leiren. Wer dis mit Wahrheit von ſich
ſagen kann, der wird ſolche Erfahrungen ha—
ben und immer mehr bekoinmen, die ihn an
dem Bewußtſeyn ſeiner Stelen nach dem Tode
nicht zweifeln laſſen!

Sehen Sie J die troſtliche Verheiſſung, wel.
che der HErr JEſus dem bekehrten Morder
gab: Warlich, ich ſage dir, heute wirſt
du mit mir im Paradies ſeyn. Lue. 23, 43.
Wenn man hier einwendet, daß dieſe Verheiß
ſung ſo zu verſtehen ſey, daß die Seele dieſes
Morders in einem ſich unbewußt:ſeyenden Zue
ſtande im Parabieſe ſeyn ſollte: ſo frage ich:

Was ware doch dem Manne dainit gedient ge
weſen, daß er zwar im Patadieſe ieyn, aber
daſelbſt ſich unbewußt und im beſtandigen
Schlaf ſeyn ſollte? Ware es wol der Muhe
werth geweſen, daß der HErr JEſus dieſe ſei
ne Zuſaae beſchworen hatte? Jch meyne! nein!
Daß aber der Heiland mit dieſem mir ihm
ſeyn weit wichtigere Beſchaftigungen als das
ſchlafen verbinde, ſolches lehret er Joh. 17/ 24.
deutlich, wenn er ſpricht: Vater, ich will,
daß, wo ich bin, auch die bey mir ſeyn,
die du mir gegeben haſt, daß ſie meine
Zerrlichkeit ſehen, 2c. Alſo ſollen die durch
den Glauben an ihn vollendeten Seelen, nach
dem Tobde des Leibes, nicht ſchlafen und ſich un
bewußt ſeyn; ſondern ſie ſollen ſeine Herrlich

keit ſehen. ĩ
Will



Ve  c 21Will man hier weiter einwenden: Der Hei

land habe mit dieſer Perheiſſung auf den jung-
ften Tag geſehen; ſo antworte; Die Betheu—
rung oder Schwur, womit der Heiland ſeine
Verheiſſung bekraftiget, gehet ſowol auf das

Wort heute, als auf die ubrigen Worte; und
iſt der Verſtand, ſo man dieſen Worten JEſu
dadurch, daß man das Komma hinter dem Wor
te heute ſetzet, andichtet, eine verwegene Schrift
verdrehung.

Vergleichen Sie, mein Freund, dieſe Worte
JEſu mit den Beweisſtellen, ſo vorhin ange—
führet; ſo werden Sie finden, daß der wahre
Veritand dieſer Verheiſſung folgender ſeh:
Noch heute, da dein unfterblicher Geiſt von dei

nem Korper wird getrennet werdben, ſoll derſel
be mit mir, das iſt, mit meiner menſchlichen
Seele und mit meiner unendlichen Gottheit, im
Paradieſe ſeyn, und meine Herrlichkeit daſeibſt
ſehen und genieſſen O! wer einmal in der
Ordnung einer wahren Bekehrung und in einer
damit verbundenen fortdaurenden Gottſeligkeit
die Verheiſſungen des HErrn kennen, ſchme:
cken und ſchatzen gelernet; der, und kein anderer,

wird auch dieſe Verheiſſung des HErrn JEſu
recht zu ſchatzen wiſſen.

Sehen Sie, mein Freund, 4) die Worte
Pauli: Jch habe Luſt abzuſcheiden, und
bey Chriſto zu ſeyn. Phil. 1, 23. Hier ſagt
der Apoſtel, daß ihm beydes hart anliege, im
Fleiſch zu leben, und abzuſcheiden, und bey Chri

B 3 ſto
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ſto zu ſeyn. Er jzeiget auch die Urſache an,
waruim ihm bendes ſo hart anliege, oder beklem
me. Jnm Fleiſch zu leben, ſagt er, ſey nothiger
um der Philipper willen; aber abzuſcheiden,
ſen viel beſſer, als im Fleiſch zu leben, für ihn
ſelbſt. Wenn er nun geglaubet hatte, daß ſei
ne Seele nach dem Tode beſtandig ſchlafen und
ſich unbewußt ſeyn würde; ſo hatte er nicht ein
mal als ein vernunftiger Menſch, vielweniger
als em wahrer Chriſt und Apoſtel JEſu, das
Sterben fur ſich beſſer, als das Leben im Flei—
ſche halten konnen; Denn welcher vernunftiger
Menſch verlgnget wol nach etwas, wovon er
nicht verſichert iſt, wenigſtens nicht einige Wahr
ſcheinlichkeit hat, daß ſein Zuſtand dadurch voll.
kommener werde? Wenn nun der Apoſtel eine
ſo dringende Luſt hat, abzuſcheiden und bey
Chriſto zu ſeyn; ſo muß, er gewiß uberwiegen.
de Vortheile davon erwartet haben; und durch
dieſe Vortheile kann er unmoglich ein Schlafen
ſeiner Seelen verſtanden haben; weil ihm
ſonſt das Sterben keinen Gewinn, ſondern
vielmehr groſſen Verluſt gebracht hatte: Denn
er. lebte in ſeligſter Gemeinſchaft mit GOtt.
Dieſer Gemeinſchaft war er ſich voöllig bewußt,
und ſie brachte ihm den herrlichen Genuß der
Heilsguter. Dis alles aber hatte er, im Fall
ſich ſeine Seele nach dem Tode nicht bewußt
ſeyn ſollte, durch den Tod verloren.

Gewiß, wer den ſeligen Zuſtand des Apo—
ſtels aus einiger Erfahrung zu ſchatzen weiß,

der



L 23der wurde es ihm als ganz unvernunftig an—
rechnen muſſen, daß er ſo ſehnlich gewunſchet,
dieſen Zuſtand fur einen mehr als tauſendjah—
rigen Schlaf zu verwechſeln. Aber ein ſolcher,
der etwas von der ſuſſen Liebe GOttes geſchme-
cket, ſiehet dieſe Worte des Apoſtels ganz an—
ders an; er weiß aus eigener ſeliger Erfahrung,
welche Sehnſucht der Genuß der Erſtlinge
nach der vollen Erndte erwecket; und welche
Luſt und Verlangen ein lebendiger Glaube nach

dem Schauen bringet.
Man darf hier nicht einwenden, daß der

Apoſtel deswegen ſo ſehnlich gewunſchet aufge.
loſet zu werden, damit er von ſeinen vielen Lei—
den moögte befreyet werden; und daß dieſe Be

freyung von ſeinen Leiden bloß der Vortheil ge
weſen, den er durch ſeine Aufloſung zu erlangen
geſucht; Denn er war nicht allein gottlich ver—
ſichert, daß ihm ſeine Leiden eine deſto groſſere
Herrlichkeit verſchaffen wurden; ſondern er war
auch zu einem ſolchen Maaſſe des Genuſſes der
Uebe JEſu gelanget, wodurch ihm. alle Leiden
uüberſchwanglich verſuſſet wutden; mithin er in
allen Leidensproben weit uberwinden konnte.

Hatten diejenige, welche meynen, der Apo—
ſtel aäuſſere hier einen ſtarken Trieb, in einen
unbewußt: ſeyenden wirkloſen Zuſtand verſetzet zu

ſevn, etwas von der zur immer hahern Verei—
migung mit GOtt treibenden Liebe JEſu ge—
ſchmecket; ſo wurden ne ganj anders urtheilen.
Sie wurden dann glauben, daß der Apoſtel

Ba4 mit



24 Dumit den Worten: Jch habe Luſt abzu—
ſcheiden, und bey Chriſto zu ſeyn, dieſes
ſagen wollen: Mein unnerblicher Geiſt
fehnet ſich, von den Werkzeutzen, wg
durch er hier den Vorwurf ſeiner al—
les uberwiegenden Liebe gieichſam wie
im Spiegel geſehen und in Bildern ge
noſſen, losgemacht zu werden, damit
er denſelben unmittelbar ſehen und ge
nieſſen kan.

Daß dieſes der wahre Sinn des Apoſtels,
oder vielmehr des heiligen Geiſtes ſey, ſiehet
man auch aus 2 Cor. 4, 16. 17. 19. im Zuſam
menhange mit Cap. 5,1-8. Was er Phil.1,
23. ein Seyn bey Chriſto nennet, das nennet
er 2Cor.a, i. eine ewige und uber alle
Maaſſen wichtigeerrlichkeit; und 2 Cor.
5,7. einen Wandel im Schauen; und im
zien Verſe dieſes Capitels, ein Daheimſeyn
bey dem SErrn. Und was er Phil.n.
eine Luſt abzuſcheiden nennet, das nennet
er 2 Cor. g,2. und g. ein Sehnen nach der
Behauſung die vom Simmel iſt, und
eine Luſt auſſer dem Leibe zu wallen,
und daheim zu ſeyn bey dem HErrn.

Sehen Sie, mein Freund, 5) die Worte
Pauli: Jhr ſeyd kommen zu den Gei
ſtern der vollkommenen Gerechten.
Hebr. 12, 23. Es enthalten dieſe Worte bes
Apoſtels einen von den wichtigen, Vers 18. an
fangenden Beweggrunden, wodurch er die glau

bigen



n 82 25bigen Hebraer zur wahren Gottſeligkeit und
ernſtlichem Fleiße in der Heiligung (wozu er
vom iſten bis 17, und vom 2g5ſten Verſe bis
zu Ende dieſes Capitels dieſelben ermahnet,) auf—

zumuntern und zu ſtarken ſuchet. Wenn
nun die Geiſter der vollkommenen Gerechten,
nach der Trennung vom Leibe, ſchliefen, und
in einem ſich unbewußtſehenden Zuſtande ſich
befanden; ſo waren dieſe Worte des Apoſtels
gewiß kein Bewegungsgrund zur wahren Hei—
ligung und muntern Fortſetzung des angefan
genen Kampfes und Laufes, ſondern vielmehr
eine Abſchreckung davon geweſen: Denn wel

che Ermunterung und welchen Vortheil hatten
die Hebraer davon haben konnen, daß Pau—

lus ihnen verſicherte, baß ſie zu einem Haufen
ſchlafenden und ſich unbewußt: ſeyenden Geiſtern

gekommen waren? Was er aber durch die
ſe Worte eigentlich ſagen will, ſiehet man, wenn
man ſeine andere Ermunterungsgrunde betrach

tet, da er ſagt: Jhr ſeyd kommen zu dem
Berge Zion, und zu der Stadt des le
benditzen GOttes, zu dem himmli—
ſchen Jeruſalem, und zu der Menge
vieler tauſend Engeln, und zu der Ge—
meine der Erſtgebornen, die im Him—
mel angeſchrieben ſind, und zu GOtt,
dem Richter uber alle, und zu den Gei—
ſtern der vollkommenen Gerechten,
(welcher trauriger Schatten wurde ſich hier
über dieſe ſchone Reihe der herrlichſten Beweg

Bz grinde
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grunde zum gottſeligen Wandel verbreiten, undr
wie ungeſchickt, und ganz am unrechten Orte
angebracht, wurde es ſenn, wenn man, nach-—
dem man ſechs der wichtigſten und herrlichſten
Grunde geleſen, den ſiebenden ſo verſtehen muß-
te, wie ihn die Seelenſchlafer verſtehen!) und
zu dem Mittler des neuen Teſtaments
JEſu, und zu dem Blut der Beſpren—
guntt, das da beſſer redet, denn Habels.

So nun, wie der Apoſtel z. E. durch die
Worte: Jhr ſeyd kommen zu dem Miit—
ler des neuen Teſtainents, JEſu, dieſes
ſagen will: Jhr ſeyd zur lebendigen Er—
kenntniß JEſu „und zur ſeligen Ge—
meinſchaft mit ihm gekommen; ſo will
er durch die Worte: Jhr ſeyd kommen zu
den Geiſtern der vollkommenen Ge—
rechten, dieſes ſagen: Jhr kennet, durch
die Erleuchtung des heiligen Geiſtes,
nicht nur den ſeligen Zuſtand der Gei—
ſter der vollkommenen Gerechten; ihr
ſeyd nicht allein gortlich verſichert, daß
ſie ſich in einem herrlichen Freudenle—
ben befinden; ſondern ihr ſteher auch
mit dieſen Geiſtern (unter dem, der der
rechte Vater iſt, ſowol derer Kinder,
die ſchon zur Herrlichkeit gefuhret ſind,
als derer, die noch dahin gefuhret wer.
den ſollen,) in Gemeinſchaft. Jhr ſeyd.
jetzt auf eben dem Wege des Glaubens
und der Gottſeligkeit, welchen jene ge—

gun—
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gangen, und auf welchem ſie vollender
und, und das Kleinod erlanget haben.
Jhr beſitzet eben daſſelbe ſichere und
einen ſeligen Vorſchmack von jener
Herrlichkeit bringende Unterpfand,
welches ſie, auf ihrer Reiſe dahin, ge—
habt: und ſo gewiß ſie die vollige Erb
ſchaft, nach trruer Bewahrung des Un
terpfandes, erlanget; ſo gewiß werdet
auch ihr, nach gleichmaßittem Verhal
ten, dieſelbe erhalten. Sehet deswe
gen ofters, in lebendiger Hofnung, auf
den ſeliczen Zuſtand dieſer Geiſter; und
laſſet euch, durch den herrlichen Sieg,
welchen ſie nach regelmaßigem Kampfe
erhalten, und den ſie jetzt mit ewigem
Triumphe feiren, reitzen und ermun—
tern, die euch verordnete Laufbahn
ebenfalls regelmaßig durchzulaufen.

Denken Sie, mein Freund, dieſen Worten des
Apoſtels, mit Vergleichung deſſen, was er Eph.
1A8. und 2 Cor. 5, 5. ſchreibt, vor dem HErrn,
weiter nach; und merken GSie ſich beſonders, daß

das Wort, welches 2 Cor. 5. durch Pfand
gegeben worden, in der Grundſprache ſo viel
bedeute, als ein Pfand von einem verſprochenen
Gute, welches ſchon ein Theil oder Anfang von
dem verſprochenen Gute ſelbſt iſt.

Und ſehen Sie 6) was jene Stimme vom

Himmel ſprach: Selitt ſind die Todten,
die in dem SErrn ſterben, von nun an.

Hier
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Hier wird deutlich geſagt, daß die unm HErrn
geſtorbene, von dem Augenblicke ihres Abſchie—
des an, ſelig ſind. Ditſe Seligkeit kann un—
moglich einen ſchlafenden und empfindungslo
ſen Zuſtand bedeuten; weil ſonſt basjenige, wag

von denen im HErrn geſtorbenen geſagt wird,
auch von denen, welche nicht im HErrn geſtor—
ben, mußte geſagt werden; Denn wenn die
Seele des Menſchen nach dem Tode in einem
bis an den jungſten Tag fortdaurenden Schlaf
ſich befindet; ſo ware die Seele eines Gottlo
ren, nach der Trennung vom Leibe, eben ſo ſe
uig, als die Seele eines Glaubigen; welches
ſich aber von allen Seiten widerſpricht. Es
kann daher dieſes Seligſeyn der im HErrn
geſtorbenen keinen andern, als einen ſolchen
Zuſtand bedeuten, da ſie ſich bewußt ſind, und
in ſeligſter Geniinſchaft und Genuß GOttes

ſtehen.
Jch konte, mein Freund, aus noch weit meh

reren Stellen heiliaer Schrift die wichtige
Wahrheit, daß die Seele des Menſchen, wenn
ſie vom Leibe getrennet iſt, ſich bewußt ſeh, bez
weiſen; allein ich bin gewiß, wer die angefuhr—

ten Stellen, ohne Vorurtheil, und NB. unterm
regelmaßigen ernſtlichen Beſtreben, den See
lenzuſtand zu erlangen, welcher bey jeber der
angefuhrten Schriftſtellen gemeldet wird, be
trachtet: der wird ſich von dieſer Wahrheit
balb gottlich perſichert finden. Alsdann,
wenn man ſich ins Reich der Gnaden verſetzen

laſſen;
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ſichten ins Reich der Herrlichkeit.
Ach! mein Freund, ſtunde ein ſolcher, der

da meynet, die Seele eines Glaubigen befinde
ſich, nach der Trennung vom Leibe, in einem
beſtandigen Schlaf, in der ſeligen Zubereitung,
welche nothwendig zum ſeligen Sterben erfor—
dert wird; ware er ſich aus manchen ſeligen
Erfahrungen hewußt, daß er hier ſchon den An
fang des ewigen Lebens genoſſe, iJoh. z, t1:
er würde dann ganz anders urtheilen. Ach!
der Mangel geiſtucher Erfahrungen iſt (wie ich
ſchon im vorigen Briefe geſagt,) die traurige
Urſache, daß ſelbſt einige von denen, welche
boch die Bibel fur GOttes Wort halten, an
dieſer wichtigen Wahrheit zweifeln. Man wagt
lieber die unvernunftigſten unb verwegenſten

Schriftverdrehungen, als daß man dieſe Wahr
heit, (die einer von geiſtlichen Erfahrungen
entbloſſtteen Bernunft undb einer unrichtig ver—
ſtandenen oder ubel angewandten Metaphyſik
unmoglich ſcheinet,) ſollte zugeben.

Der dritte Brief.
Mein Freund!

SJ welches tagliches Wohlleben genieſſet

ce doch derjenige, welcher gottlich verſichert
iſt, daß ſein unſterblicher Geiſt, nach der Tren

nung
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nung vom Leibe, ſich bewußt ſeyn, und eine. un
ausſprechliche Freude genieſſen werde! Wenn
alle Ehre, Reichthum und Wohlluſt, ſo die
ganze Welt zu geben vermogend iſt, auf der ei—
nen Seite, und dieſe Verſicherung, von dem
ſeligen Zuſtande meiner Seelen nach dem Tode,
auf der andern Seite, mir angeboten wurde,
um eins fur das andere zu wahlen: ſo wurde
das letztere einen unendlichen Vorzug bey mit
haben. Was iſt doch alle Herrlichkeit der
Welt? Noch nie iſt ein unſterblicher Geiſt
durch ſie geſattiget worden. Und ihre weiteſte
Grenzen erſtrecken ſich doch nur bis an das
nahe Grab. Haier findet der unſterbliche Geiſt

des Menſchen, der bis dahin umſonſt, ach!
ganz umſonſt, ſeine Sattigung darin geſucht, einen
ewigen Mangel an alle deni, welchem er auf dem

erſtaunend wichtigen Pfade zum Grabe nach
gejaget! Und unendlicher Hunger, unendliches
Verſchmachten, unendliche Reue uber die ver
ſaumte Ergreifung desjenigen Guts, welches kei

ne Grenzen hat, ſind die ewigen Begleiter el
ner Seelen, welche onne wahre Bekehrung und
Zubereitung aus der Zeit in die Ewigkeit gehet.

Wie Seelenſattigend und dauerhaft iſt hin
gegen das Vergnugen, welches derjenige ge—
neußt, der eine gottliche Verſicherung von dem

ſeligen Zuſtande ſeiner Seelen nach dem Tode
hat; der aus ganz zuverlaßigen Grunden weiß,
er werde ſeine liebſte Luſt, das herrſchende Ver
gnugen ſeiner Seelen, auch jenſeit des Grabes

behal
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behalten! ich weiß in der ganzen Welt nichts,
welches damit auch nur einigermaaſſen zu ver—

gleichen ware. Den Tod als ein Mittel anſe
hen konnen, wodurch mein Zuſtand unendlich
verbeſſert wird: das ubertrift alles, was man
von irdiſcher Gluckſeligkeit ſagen kann.

(Ach! ewig Schade, daß unter ſo vielen, wel
che taglich aus der Zeit in die Ewigkeit gehen,
bie allerwenigſten dieſe Verſicherung haben!
Eine ungegrundete ſich ſelbſt gemachte Hofnung
macht hier nichts aus. Wo die Wiedergeburt

nicht vorgegangen, und wo nicht eine fortdau
rende bibelmaßige Gottſeligkeit die Frucht der
Wiedergeburt iſt, da iſt alle Hofnung, welche

man von dem guten Zuſtande ſeiner Seelen
nach dem Tode zu haben vermeinet, eine ewig—

ſchadende Einbildung. Dann, wann man die
ſichtbaren Guter dieſes Lebens nicht mehr ger
nieſſen kan; dann, wann der Tod die ernſtlich—
ſten Aufforderungen zum unvermeidlichen Auf—
bruch zur Ewigkeit macht: Daß man dann noch

wol eine gegrundete Hofnung hatte; iſt eben
kein Wunder: denn am Ende will man doch
lieber ſelig als verdammt werden. Achl aber,
wie viele Millionen Seelen beklagen jetzt ſchon
in einer unſeligen Ewigkeit, daß ſie ſich zu ſpät
um ihr ewiges Heil bekummert! Hier in der
Gnadenzeit, und zwar unſer ganzes Leben hin—
durch, muß die Zubereitung zur Ewigkeit un—
ſer vorzütglichſtes Geſchafte ſeyn. Unſere ewi
gen Angelegenheiten muſſen mit jedem Tage

aufs
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ze Qieaufs neue mit moglichſtem Fleiſſe bedacht und
wahrgenonimen werden; ſonſt kan keine leben
dige Hofnung, keine gottliche Verſicherung von
dem ſeligen Zuſtande unſerer Seelen nach dem
Tode in uns angerichtet und erhalten werden.)

Jch habe jetzt, mein Freund, das Vergnu—
gen, Jhnen zu zeigen, daß ein wahrer Chriſt
den Tod ſo anſehen kan; oder, daß er gottlich
verſichert ſey, daß ſeine Seele, nach der Tren
uung vom Zeibe, ſich bewußt ſeyn und eine un

ausſprechliche Freude genieſſen werde. (Jch
werde Sie, um Jhnen dieſe wichtige Wahrheit
zu jeigen, nicht inn das metaphyſiſche Feld fuh
ren: denn theils geben die metaphyſiſchen Be—
weiſe von dieſer Wahrheit nicht den tauſend—

ſien Theil der Gewißheit, welche die Beweiſe
geben, die man durch bibelmaßige Erfahrungen
erlangt i); und theils konnen ſie, an ſich ſelbſt,

uns

qj Philipp von Mornai ſagte unter anbern
auf ſeinem Sterbebette mit groſſem Nach——
druck die Worte aus 2 Kor.z. Wir wiſſen,
ſo unſer irdiſch Haus dieſer Hutten zerbro
chen wird, daß wir einen Bau haben von

OO0tt erbauet, ein haus nicht mit Handen
gemacht, das ewig iſt im Himmel. Da
man ihn hierauf fragte, ob er nicht verſi—
chert ware, daß er an der ewigen und uber
alle Maaſſen wichtigen Herrlichkeit, davon der
Apoſtel rebe, Antheil haben wurde, gab er
jur Antwort: er ware davon vollkommen
verſichert/ und durch den Beweiß der hei

ligen



v. z4uns gar nicht die Gewißheit geben, daß unſer
Zuſtand nach dem Tode ſelig ſeyn werde. Da—
gegen diejenigen Beweiſe, welche man aus bibel—
maßigen Erfahrungen erlanget, uns ſowol vas
letztere als das erſtere mittheilen) Die Wor
te unſers Heilandes! So jemand will deß
Wiltlen thun, der mich geſandt hat, der
wird innen werden, ob dieſe Lehre von
GoOtt ſey, Joh. 7, 17. ſollen mich bey dieſem
Beweiſe leiten.

Jm vorigen Briefe nabe kurz bewieſen, daß

gelehret, daß die Seele des Menſchen ſich nach
ber HErr JEſus und jeine Apoſtel es wirklich

der Trennung vom Leibe bewußt ſey. Jetzt
will denn zu beweiſen ſuchen, daß berjenige, der
nach dem Rath des HErrn JEſu, den Willen
GoOttes thut, es innen werde, ober durch die
Erfahrungeuberzeuget werde, daß auch dieſes
Stuck ſelner Lehre die Wahrhelt ſeh.

ligen Schrift, machtiger, dentlicher uünd
gewiſſer davon uberzeugt, als durch ir
gend einen Beweis des Euclides. Und
da er weiter gefragt wurde: Ob er nicht
in ſeiner Seele die Kraft den heiligen Gei
ſtes fuhle, der die Verheiſſungen GOttes
in ihm verſiegele, und ihn mit Troſt er
fulle? antwortete er: Ja! ich bin davsn
verſichert; die Liebe GOttes iſt in mei,
nem Herzen. Man ſehe die Schrift: Dent
maler der Gottſeligkeit. S. 123.

C
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(Sie werden alſo ſchon merken, daß ich nur

den bewußtſeyenden Zuſtand der Seelen der
Frommen, und nicht der Gottloſen, beweiſen
werde. Jſt der erſte bewieſen; ſo folgt der Be
weis fur den letzten von ſelbſt: Denn das We—

ſen der Seelen iſt bey beyden gleich; nur die
Fertigkeiten, welche die Seele eines Frommen
in der Bekehrung erlanget, beſtinmen den groſ—

ſen Unterſcheid zwiſchen. dem Frommen und
Gotlloſen in der Ewigkeit)

Bey den Worten JEſu aus Joh. 7. ſollte
ich nun billig erſt zeigen, wie der Wille GOttes
theils ein geſetzlicher, theils ein evangeliſcher
Wille ſey; ſodann, daß das Thun des Willens
GoOttes ſich mit einer wahren Bekehrung an
fange, und mit einer bis ans Grab ſich erſtre-—
ckenden Gottſeligkeit endige; als welches eben
die Hauptſache bey den Worten JEſu, und auch
die einzige Quelle iſt, woraus die gottliche Ber
ſicherung von dem bewußt ſeyenden ſeligen Zu
ſtande der Seelen nach dem Tode fleußt: al
lein die mir vorgenommene Kurze verſtattet ſol-
ches nicht. Und ob ich zwar die Heilsordnung
und die Uebung der wahren Godttſeligkeit nicht

ganz nit Stillſchweigen ubergehen werde; ſo
will doch nur vornehmlich der aus dem Thun
des Willens GOttes fließenden gottlichen Ver
ſicherung von dem bewußt: ſeyenden ſeligen Zu
ſtande der Seelen nach dem Tode gehenken.

Es iſt eine bekannte Sache, mein Freund,
daß in dem Werte GOttes denenjenigen, welche

durch
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durch den Weg einer wahren Sinnesanderung
zum Glauben an den HErrn JEſum gebracht
und, ein neues Leben zugeſchrieben wird. Die—

aus. Keine Geburt, wie das ganze Reich der
ies neue Leben ſetzet aber eine neue Geburt vor—

Natur bezeuget H, geſchicht ohne Saamen.
Der Saame, wodurch Glaubige von neuem
gebohren ſind, iſt das Wort GOttes. 1 Petr.1,
23. Jac. 17 i8. Nun lehret die Erfahrung,
daß, ſo wie der Saame, ſo iſt auch die Frucht.
Sind nun Kinder GOttes aus unverganglichem
Saamen wiedergebohren, oder, iſt ihr neues Le—
ben und deſſen Fertigkeiten durch unvergangli—
chen Saamen hervor gebracht; ſo iſt ſolches
auch unverganauch.

Dieſe kurze Satze beſtimme ich deswegen vor
her, damit ich nernach, weil ich meinen Beweis
in eine kurze Erzehlung einkleiden werde, deſto
verſtandlicher ſeyn moge.

Uaſſen Sie mich nun, mein Freund, in der
Perſon eines wahren Chriſten reden, der durchs
Thun des Willens GOttes die gottlicht Verſi
cherung von dem bewußt ſehenden ſeligen Zu

C a ſtande
h) Geſetzt auch, daß die Meinung einiget Na

turkundiger, welche ſagen: Viele Jnſecten
werden bloß durch die Faulung hervor
gebracht, wahr ware; ſo hebet doch ſolches
die Anwendung dieſes Satzes auf meinen
Beweis nicht auf; weil ich den Ausſpruch
bes untruglichen Wortes GOttes ſur mich
habe.



ex. *o
ſtande ſeiner Seelen nach dem Tode erlanget
hat. Nur durfen Sie eben nicht denken, als ob
ich dadurch meine mir von GOtt aus Gnaden
geſchenkte Erfahrungen zur Schau darſtellen
wolle.

„Jch bin mir aus unwiderſprechlichen Grun

„den bewußt, daß ich ein zweyfaches Leben habe.
„So richtig ich ſchließen kann, daß ich das leib—

„liche Leben habe; ſo gewiß kann ich auch ſchlieſ—
„ſen, daß ich auch das geiſtliche Leben habe.
„oO Gott Lob! ich erinnere mich nicht nur
„jener ſeligen Zeit, da das geiſtliche deben in mir
„hervor gebracht wurde; ſondern ich bin mir
„auch, (o! tauſendmal Halleluja!) durch die
„Gnade des HErrn, aus den ſeligen Wirkun
„gen dieſes Lebens bewußt, daß ich ſolches bis
„dieſe Stunde habe. Die Erkentnitniß und
„das Gefuhl meines großen naturlichen Ver—
„derbens, die Traurigkeit daruber, der Haß
„dagegen, und der. Kampf dawider; das be—
„ſtandige Verlangen nach der Gerechtigkeit und
„Starke des HErrn JEſu, und der ſelige Ge—
„nuß dieſer in ihm allein zu habenden Guter;
„der kindliche und vertrauliche Umgang mit
„GoOtt im Gebet; und das Zeugniß des heili-
„gen Geiſtes in meiner Seelen von meiner
„Kindſchaft: ſind mir zuverlaßige Kennzeichen,
„daß ich das neue Leben, das Leben, das aus

„Oo0tt iſt, habe.,
„Es iſt dis neue Leben durch den unvergang

„lichen Saamen des Wortes GOttes in mir
„aus



V r. 37„ausgebohren, oder hervor gebracht. 1Petr.1,
„23. Hieraus ſchließe ich richtig: So wie der

„Saame; ſo iſt auch die Frucht. Es iſt alſo
„dis neue, aus unverganglichem Saamen her-—
„vor gebrachte Leben ein unvergangliches ewi—
„ges Leben, welchetz durch nichts, auch durch
„den Tod ſelbſt nicht, kann unterbrochen oder
„aufgehoben werden.,

„Bedenke ich hierbey vernunftig, was ei—
„gentlich von mir. wiedergebohren worden, oder
„was von mir dieſes neuen geiſtlichen Lebens theil
„haftig geworden; ſo. finde ich, daß es nicht
„mwein Korper ſey; Denn dieſer hat durch die
„Wiedergeburt eigentlich keine neue Fertigkeiten
„bekommen, (ob er gleich meiner wiedergebohr-
„nen Seele, zur Ausubüng ihrer neuen Fertig.
„keiten ſeine Glieber geben muß); ſondern es iſt
„meine unſterbliche Seele, welche dieſer unſchatz.
„baren Wohlthat theilhaftig geworden. Und
„hieraus, daß ein Theil meines Weſens durch
„unverganglichen Saamen wiedergebohren iſt,

„oder mit unverganglichen Fertigkeiten ausge—
„rüſtet worden, kan ich nicht allein die Un—
„ſterblichkeit meiner Seelen ſchließen; ſondern
„ich kann auch mit Freuden weiter folgern, daß
„meine Seele von Natur das Vermogen habe,
„auch dann, waun ſie vom Leibe getrennet iſt,
„ſich bewußt zu ſeyn, etwas zu erkennen, nach
„etwas zu verlangen, und etwas zu genießen.

„Denn durch die neue Geburt. aus unvergang-
„lichem Saamen beſitzet ſie die Fertigkeiten,

Cz3 „GOtt
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„GoOtt lebendig zu erkennen, nach ihm ein alles

uberwiegendes Verlangen zu haben, ihn zu
„lieben und zu genießen. Dieſe Fertigkeiten
„aber werderi, weil ſie Wirkungen eines Lebens
„ſind, welches aus GOtt iſt, und welches aus
„unverganglichen Saamen hervor gebracht,
„folglith auch unverganglich iſt, nie aufhoren;

Hauch der Tod kann dieſe Fertigkeiten nicht auf
„heben, oder ihr Geſchafte hindern. Hatte
„nun meine Seele nicht das naturliche, oder in

„ihrem Weſen gegrundete Vermogen, nach der
„Trennung vom Leibe ſich bewußt zu ſeyn, u. ſ. w.
„(welches Bewußtſeyn ja nothwendig zur Ue—
„bung der ihr durch die neue Geburt mitge—
„theilten Fertigkeiten erfordert wird, ſo hatte
„ihr ſolches durch die neue Geburt, als wodurch
„ſie kein neues Weſen, ſondern nur neue Fer—
„ligkeiten bekommen, nicht mitgetheilet werden
„konnen; und ſie zre alsdenn gar keiner neuen
„Geburt aus unberganglichem Saamien fahig
vgeweſen.„Da nun aber elns aus dem andern folget;

„und ich aus meiner neuen Geburt, aus deren
„Urſprung, und aus dem mir dadurch geſchenk-
„ten neuen Leben und deſſen Fertigkeiten, richr
„tig ſchließen kan, daß meine Seele ſich, nach
„der Trennung vom Leibe, werde bewußt ſeyn:
vo! welche helle Ausſichten giebet mir denn ſol-
„ches in die der bloßen Natur ganz unhekan-
„ten ſeligen Gegenden ſenſeit des Grabes! Dieſe
„ſind mir nicht ſchrecklich; denn ich werde da—

ſelbſt



x. o1 39„ſelbſt mein herrſchendes Vergnugen nicht ver—
„miſſen. Das durch den unverganglichen Saa
„men des Wortes GOttes in mir hervor ge—
„brachte neue geiſtliche Leben, wird mit mir
„durch den Tod gehen; und die Fertigkeiten
„dieſes Lebens werde ich daſelbſt mit gottlichem

„Vergnügen uben können. Die lebendige Er—
kenntniß GOttes, ſeiner Werke und Wege;
„die Verehrung GOttes im Loben und Dan—
„ken, u. ſ. w. wird daſelbſt, unterm ſteten Ge—
„nuß eines gottlichen Friedens und Freude, mein

uſeliges Geſchafte ſeyn.
Hier mochte mau einwenden, mein Freund,

und ſagen: Daß die, durch den unvergangli.
chen Saamen des Wortes GOttes, in der
Seelen hervorgebrachte Fertigkeiten nicht un.

verganglich ſeyn, ſiehet man daraus, daß die
beyden Hauptfertigkeiten, Glaube und Hofnung,

nach dem Tode aufhoren. Allein ich antworte:
Es iſt wahr, der Glaube ſowol als die Hofnung
horet nach dem Tode auf; denn beyde erlangen
im Stande des Schauens dasjenige, was ge—
glaubet und gehoffet worden: allein ſie ſind, ih.

rer eigentlichen Beſchaffenheit nach, doch un-
verganglich, ob ſie gleich, ihrem Geſchafte nach,

aufhoren. Die Seele behalt auch dort im
Schauen die Fertigkeit zu glauben und zu hof—
fen; nur ſind daſelbſt keine Vorwurfe mehr,
dieſe Fertigkeit zu ben. GSo, wie GOtt in al—
le Ewigkeit diejenige gottliche Eigenſchaſt be—
hau, die er hier in det Gnadenjeit, ſelbſt zum

C 4 Heil



ZDuHeil derer, die aus eigener Schuld verloren ge—
hen, laſſet wirkſam ſehn; ob er gleich, nach ver—
floſſener Gnadenzeit, keinen einzigen unbekehrt
aus der Welt gegangenen Sunder zum Vor
wurf ſeiner Erbarmung machen kan: ſo behalt
die vom Leibe getrennete Seele eines Glaubigen
alle durch das Wort GOttes in ihr hervorge—

brachte Fertigkeiten; ob ſie gleich zur Ausubung
einiger derſelben, im Stande des Schauens,
keine Gelegenheit hat.

Maan niochte ferner die Einwendung, ma
chen: Daß diejenige Fertigkeiten, welche durch
den unverganglichen Saamen des Wortes GOt
tes in der Seelen hervorgebracht werden, nicht

unverganglich ſeyn; davon iſt der Ruckfall aus
der Gnade, oder gus dem Stande der Wieder-

geburt, ein trauriger Beweis. Antwort: Es
iſt wahr, die Gnade der Wiedergeburt kan durch
vorſetzliche Sunden wieder verſcherzet, und folg
lich die dadurch erlangte unvergangliche Fertig—
keiten wieder verloren werden; (ach! ſo, wie der
erſte Menſch, durch die Sunde, das unſterbli—

che Ebenbild GOtten verlor; ſo kan auch noch
der Anfang zur Wiederherſtellung dieſes Ehen
bildes durch vorſetzliche Sunden wieder verlo
ren werden.) Allein hier iſt die Rede nicht von

dem, was durch die Sunde, ſondern was durch
den leiblirhen Tod aufgehoben werden kan. Ver
lieret ſchon eine Seele, durch vorſetzliche Sun
den, die in der Wiedergeburt erlanate unver
gangliche Fertigkeiten, wieder; ſo behalt doch

die—
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v. audiejenige Seele, die im Stande der Wiederae
burt und der taglichen Erneuerung bis ans En—

de beharret, ihre erlangte unvergangliche Fertig
keiten; und auch ſelbſt diejenigen, welche aus
der Gnade fallen, behalten doch das naturliche
Vermogen ihrer Seelen, ſich nach dem Tode
bewußt zu ſehn, etwas zu verlangenre. Denn,
(wie ich ſchon porhin geſagt,) hatte die Seele das
naturliche, oder weſentliche Vermogen nicht,
nach der Trennung vom Leibe ſich bewußt zu
ſeyn; ſo koite ihr ſolches in der Wiedergeburt,
welche keine Veranderung ihres Weſens, ſon—
dern eine Veranderung ihrer Fertigkeiten iſt,
nicht mitgetheilet werden.

So deutlich und gewiß aber auch die aus
der Wiedergeburt hergeleitete Folgerung von

dem bewußtſeyenden Zuſtande der vom Leibe
getrenneten Seele des Menſchen einem, der die

Wiedergeburt bibelmaßig erfahren, iſt; ſo wird
dieſelbe dadurch doch noch viel gewiſſer, daß das

Wort Gottes ſelbſt von einer durch den un—
verganglichen Saanien hervorgebrachten Fer
tigkeit eines Wiedergebornen ſagt, daß ſie nim
mer aufhore. Denn ſo ſagt dieſes untriegliche
Wort: Die Liebe horet nimmer auf.
1Cor. z, 8. Und Rom. 8,38. 39. heißt es:
Auch der Tod kan uns nicht von der
Liebe GOttes in Chriſto JEſu ſcheiden.
Dieſe Ausſpruche des heiligen Geiſtes wollen
unter andern folgendes ſagen; Die, durch den
unverganglichen Saamen des Wortes GOttes,

Cy. in



v. V
in der Seelen hervorgebrachte Liebe wird nim.

mer, auch dann nicht, wenn die Seele vom Lei—
be getrennet wird, aufhoren. Nichts, nichts, auch
der Tod nicht, kan die GOtt-liebende Seele vom

Genuſſe der ſuſſen Liebe GOttes ſcheiden.
(Es ware das, mein Freund, was ich bis—

her von den Erfahrungen eines wahren Chri—
ſten mit wenigem geſagt, zum Beweis, daß er
von dem bewußtſeyenden ſeligen Zuſtande ſei
ner Seelen nach dem Tode gottlich verſichert

ſen, ſchon gnug; (ob ich gleich nur faſt die bloſ
ſen Namen dieſer Erfahrungen genennet habe,)

allein die Wichtigkeit dieſer Sache reitzet mich,
daß ich noch einmal in der Perſon eines wah—

ren Chriſten rede.)
„Jch liebe BOtt. Dieſe Fertigkeit meines,

„durch den unverganglichen Saamen des Evan
„gelij von JEſu in mir hervorgebrachten, neuen
„tebens giebet mir die ubernaturliche Kraft,
„mich an GOtt, ſeinen Vollkommenheiten, ſei
„nan Werken und Willen zu beluſtigen. Sie
„beſchaftiget nicht nur meinen Verſtand, ſon—
„dern ſie reitzet auch kraftig meinen Willen zu
„einem dem Worte GOttes gemaſſen Verhal-
„ten. Sie beherrſchet nicht nur die oberen

„Krafte meiner Seelen, Verſtand und Willen;
„ſondern ſie belebet und regieret auch deren Un

„„terkrafte; ſie zeiget mir ſolche edle Gegenſtan
vde, wodurch,auch meine Leidenſchaften, oder
„Gemuthsbewegunngen angefeuret werden, und
„ſich in ihrer Starke zeigen.,



v.. 4 43„Welche ſelige Beſchaftigung meines Ver
„ſtandes iſt es, wenn ich bedenke, daß mich GOtt

„alſo geliebet, daß er ſeinen einigen Sohn für
„nich in den Tod gegeben! (O! dis Alſo, wel—
„ches die Seraphinen zu ſchauen und zu betrach-
„ten geluſtet, wird, weil ich hier kaum den er—
„ſten Buchſtaben davon faſſen werde, mein un—
„endblicher Vorwurf zum unendlichen Vergnu—

„gen in der ſeligen Ewigkeit ſeyn) Wenn ich
„bedenke, daß ich den Weg einer wahren Sin
„nesanderung, (der in einer ſchmerzlichen Er—
„kenntniß und Gefuhl meines naturlichen Ver
„berbens, und im lebendigen Glauben an den
„Sohn GoOttes beſtehet,) gegangen und noch
„laglich gehe, worauf ich die Gewißheit erlan
„get, und noch immer beſſer erlange, daß dieſe
„liebe mich inſonderheit angehe; daß auch ich
„armſter unter den Sundern an dieſer unbe—
agreiflichen iebe GOttes in Chrifto einen in
„dem Gnadenrechte GOttes vollig gegrundeten

„JAnſpruch habe O1,.
Die

h) Wenn hier geſagt worden, daß die Liebe zu

GOtt den Verſtand beſchaftige, die Liebe GOt
tes zu den Menſchen zu betrachten; ſdo ſoll
dadurch i) angezeiget werden, daß die leben
dig erkannte Liebe GOtter in Chriſto der
einzige Grund der Liebe zu GOtt ſey; und
2) daß die Betrachtung der gottlichen Liebe
nicht in einigen kaltfinnigen Gedanken beſte
be; ſondern daß derjenige, der, vermoge der

Ausde
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„ODie Liebe zu GHtt reitzet auch meinen Wil

vlen zu einem GOttgefalligen Verhalten gegen
»„ihn. Sie macht mir ſeine Gebote ſuſſe und
„zu lauter Seligkeiten. Was die vereinigte
„Kraft aller naturlichen Krafte hervor zu brin-
„gen nicht vermochte; das kan die Kebe, die an
„der erkanten ewigen Liebe GOttes in Chriſto
„ihre nothige Nahrung findet. Die Haupt-
„ſumma aller Gebote GOttes: Liebe GOtt
„uber alles; und deinen Nachſten als
„dich ſelbſt, iſt mir keine harte Forderung;
„und die Ausuibung davon iſt mir kein be—
ſchwerlicher Frohndienſt. .Die  Liebe machet
„älles leicht. O. wer die ewige Liebe GOttes
„in Chriſto lebendig erkennet, und dieſelbe im
„vHerzen ſchmecket; wie willig, wie vergnügt

u„bvird der ſeinen verſohnten GOtt in Chriſto
„über alles wieder lieben! m).

»J „Die Ausgleſſung derſelben durch den heiligen

Geiiſt in ſeinem Herzen, ſein ewiges Antheil
daran mit gottlichem Empfinden erkennet,

dadurch zur aufrichtigen Gegenliebe kraftig
gereitzet wird.

m) Es wird hier keine volllommene Haltung

der Gebote GOttes nach demm Geſetz verſtan
den; auch wird der tagliche Kampf wider
bie Sunde nicht ausgeſchloſſen: ſondern es
wird nur von der uberwiegenden Neigung
der Wiedergebohrnen, GOtt uber alles zu
lieben, geredet. Welche Neigung eben da

durch



ve. V„Die Lebe bringet mir auch eine ſuße Belu-

„ſtigung an meines Nachſten Wohlſeyn. Sie
„macht, daß ich mich herzlich freue, wenn ich
„ſehe oder hoöre, daß auch andere Kinder GOt—
„tes in ihrem und meinem Heilande Leben und
„volle Gnuge genießen..

„Sie, die Lebe zu GOtt, ſetzet auch meine
„Gemuthsbewegungen in eine heilige Wirk—
„ſamkeit. Site erhalt in mir eine kindliche
„Furcht, dem, der mich ſo hoch, o! ſo unaus—

„ſprechlich hoch geliebet, nicht zu mißfallen.
„Sie macht, daß ich mich innigſt betrube, wenn
„ich den Liebhaber meiner Seelen nicht ſo lieben
„kan, als ich wol wollte.

„Jhr heiligen Engel! vermuthliche unſicht:
„bare Zeugen meiner vertraulichen Unterre—
„dungen mit meinem verſohnten GOtt! ſend
„meine Zeugen, welche Betrubniß mir oft

„die noch in mir wohnende Sunde bringet.
„Euch werden meine Klagen, uber den noch
„gar zu großen Mangel meiner unverruckten
„riebe zu GOtt, nicht unbekannt blieben ſeyn.

„Nie
durch, daß ſte im beſtandigen Gefuhl ihres
geiſtlichen Elendes, und im ſteten Kampf
dawider ſtehen, und ſich taglich viel verge
ben laſſen, geſtarket wird. Und gewiß, alle
wahre Liebe zu GOtt muß, ſowol im An
fange als im Fortgange des Chriſtenthums,
aus dem Genuß der Vergebung der Sunden
fließen.
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„Mie ſehet ihr mich trauriger, als wenn die
„Gunde mich betrübet. n)..

„Sie erhalt in mir ein alles andere uberwie
„gendes Verlangen nach JEſu meinem Hei—
„lande, ihn zu gemeßen, und immer feſter mit
„ihm vereiniget zu ſeyn.,

Meine Wunſche und Gedanken, meine Luſt und

Herz und GSinn,
Meine Lieb und eblen Triebe gehen nur nach

JEſu hin.

Dieſes UebesVerlangen, dieſe herrſchende
Neigung meiner Seelen, kan durch kein ſicht
„bares Gut geſtillet werden. Wenn es mog
„lich ware, daß mir jemand die ganze Welt
„jum eigenthumlichen Beſitz verſchaffen konte;
„ſo wurde dennoch meine GOtteliebende Seele
„tufen: Ach! mein JEſu! nach dir, nur
„nach dir verlanget mich.

Alles iſt mir um bich feil,
Du, mein ewges Gut und Theil.

„Dieſes Verlangen iſt kein Aberglaube; kei—
„ne Dummheit, welche die Herrlichkeit der

„Scho
n) Dieſe Betrubniß iſt aber einer GOttlieben

den Seele weit angenehmer als alle ſundliche
Ergotzlichkeiten: Denn ſie iſt mit Friede ge
ſchwangert, und gebiertt die reinſte und dau

trdhafteſte Freude.
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„Schepfang nicht kennet, nicht zu ſchatzen weiß;

„kein unglaubiger Mothruf eines auf dem Ster—
„bebette lieenden Namchriſten, dem ſeine thie.
„riſche Nahrung mangelt: ſondern es iſt ein
„reines Verlangen meiner Seelen nach ihrem
„Urſprunge; ein Verlangen, das durch den
„unverganglichen Saamen des Evangelii von

„JEſu in mir ausgebohren worden; ein Ver—
„langen, das durch den bewußt-ſeyenden Ge—
„iiuß der Heilsguter in JEſu mich von dem
„Sichtbaren entwohnet, und zu dem Unſichtba:

„ren hintreibet.,
„Sie, die Liebe, macht, daß ich unablaßig

„nach der einzigen wahren und allerhochſten
„Ehre ringe, welche darin beſtehet, daß ich dem

„HErrn des Himmels und der Erden ge—
„falle. o).,

„Sie erhalt in mir ein ſtetes Verlangen, die
„reinſte und ſußeſte Wohlluſt zu genießen; die

„darin

o) Was 2 Cor., 9. in unſerer Ueberſetzung
durch wir fleißigen uns, daß wir ihm
woblgefallen, gegeben worden; das heißt
im Gr. Wir ſind ehrgeitzig, um ihm zu
gefallen. O! daß viele dieſe Ehre zu ſcha

tzzen wußten, und aus allen Kraften darnach
trachteten! Mochten beſonders vornehme

Perſonen, welche ihren Kindern von Jugend
auf eine Begierde nach Ehre einfloßen, ihnen
nach dieſer Ehrt einen unetſattlichen Hun
ger zu erwecken ſuchen!
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„darin beſtehet, daß ich ein durch JEſu Blut
„gereinigtes Gewiſſen habe und fühle.

„Und ſie verſchaffet mir den Beſitz ſolcher Gu

„ter, die mit dem unendlichen Seyn GOttes
„fort wahren; welche ſind Gerechtigkeit, Friede

„und Freude in dem heiligen Geiſt.
„O! konte ich nach Wurden beſchreiben, was

„es auf ſich habe, GOtt zu lieben! Doch
ich kan es nicht Einige Wirkungen dieſer

z Kebe laſſen ſich ſchildern; aber zur volligen Be
„ſchreibung dieſer Liebe ſelbſt, hat die Wort reich

„ſte Sprache der Sterblichkeit keine Ausdrucke;
„ſondern ſie laſſet dieſe göttliche Flamine in mei
„ner GOttliebenden Seele undiusgedruckt zururck.
„Wie iſt mir, wenn meine von der Liebe GOt
„tes entzundete Seele vergnugt ausruft: Mein

„HerzensJEſu! ich liebe dich. Du
„weißt, Allwiſſender, daß ich dich lie—
„be! Jch frage, wie iſt mir dann? und kan
„es wohl empfinden; aber nicht beſchreiben.
„Jene, mir jetzt unbekannnte, erhabene Sprache
„der Geiſter der vollendeten Gerechten, die
„wird mich die rechten Ausdrucke zur Beſchrei

„bung der Liebe lehren. Und o! wie ſehne ich
„mich, welches ſuüßes Verlanaen fühlet meine
„Seele, von den Banden des Korpers befreyet
„iu ſehn! Denn, gottlich gewiß, daß der Tod
„meine Liebe zu GOtt nicht aufheben, ſondern
„vollkommen machen wird, ſehe ich ihm mit be—
„willkommenden Blicken entgegen. Et geho—
„ret fur mich mit unter die Dinge, die zu mei—

uniem Beſten wirken.n „Und
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„Und eben dis, daß meine Liebe zu GOtt

„ununterbrochen ewig fortdauren wird, das iſt
„noch das Wichtigſte und Seligſte dabey.

„O! welches reines Vergnugen, welche dau
„erhafte Freude (Freude, die durch die heftig—
„ſten Sturme der Trubſale dieſes Lebens nicht
„kan weggeriſſen werden,) bringt es mir, daß
„ich gottlich verſichert bin, daß meine Lebe zu

„oOott durch den Tod nicht kan unterbrochen
„oder aufgehoben werden! Denn ſo ſagt mir
„das untrugliche Wort GOttes, das Wort,
„welches ich in ſo manchen wichtigen Proben
„als die hochſte Wahrheit erfahren und erkannt
„habe; das Wort, welches der ewige Geiſt der
„Wahrheit ſelbſt, durch ſein wahrhaftiges Zeug
„lüß, in einer jeden Seele, darin er wohnet
„und wirket, als die hochſte Wahrheit beſtatigt;
„das Wort, welches auf ewig zuverlaßig, und

„mit der unendlichen Dauer der Gottheit in
„ſeiner Kraft bleibt; dis Wort ſagt mir: Die
„Liebe hööret nimmer auf. 1Cor. 13, 8.
„Vichts, nichts von allem, was nur
„nennbar iſt, auch der Tod nicht, (die—
„ſer ewiger Grenzſtein aller Beluſtigungen auſ
„ſer GOtt) kan mich von dem Genufſſe
„der Liebe JEſu ſcheiden. Rom.8,
vas 39.

O! freudenreiches Wort: Die Liebe zu

„GOtt, und der Genuß der Liebe GOt

D tes
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„tes in Chriſto JEſu, wird nimmer auf—
„horen! Der Tod kan dieſe göttliche Flamme
„nicht ausloſchen. Er macht nur, daß ſie de—
„ſto heller brennen wird. Er nimmt mir das—
„jenige erſchreckliche Uebel, welches hier alle
„meine Beluſtigungen. an GoOtt begleitet.
„Dieſe qualende Hinderniß meiner Kiebe Cich
„meyne die Sunde,) werde ich durch. den Tod

„völlig auf ewig loss. (O! welchen Gewinn
„wird mir das Sterben bringen!)

„Er, der Tod, iſt in ſeinem ganzen, der
„bloſſen Natur ſo furchterlichen, Umfange
„mein; das iſt nach der Sprache eines leben—

„digen Glaubens an JEſum ſo viel geſagt, als;
„Der Tod iſt mir ein Freund, der mir
„zum volligen Beſitz und Genuß des—
„jenigen unendlichen Guts verhilft,
„wornach ſich das alles uberwiegende
„Verlangen meines unſterblichen Gei—
„ſtes jetzt ſchon auosſtrecket. Der auch
„dann, wann er meine Seele ihrer Werk

„zeuge, wodurch ſie ſich jetzt bewußtiſt,
„beraubet; wann er das kunſtliche Ner
„vengebaude in die Verweſung fuhret;
„wann er die ganze bisherige Woh
„nung der Seelen zerſtoret: der auch
„ſelvſt dann, in dieſem furchterlichen
„Zritpunkt, ihr doch in demjenigen Ge
„ſchafte, welches ihr jetzt das allerver—

ü „gnug:
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„unugteſte iſt, nicht hindern ſondern
„vielmehr fordern wird.

„Des Todes alſo ungeachtet, wird meine
„Seele fortfahren, GOtt zu lieben. Weit hel—
„ler als jetzt (da ſie nur vermuttelſt korperlicher
„Wertzeuge geiſtiſche Sachen in Bildern erken—
„net und empfindet,) wird ſie erkennen, wie die
„Vollkommenheiten GOttes von Ewigkeit zu
„ihrem unendlichen Wohl beſchaftiget geweſen;
„und wie wunderbar der HErr ſie zur Herr—

„lichkeit geführet; und ſie wird ſich daruber
„mit der reinſten Freude beluſtigen.

„Kan nun der Tod mir die Fertigkeit, mich
„an. GOtt zu beluſtigen, nicht pauben; (und o!
„welche Freude! er. kan es iucht; die Wahr—
„heit und die Treue GOttes burgen mir ganz
„zuverlaßig dafur, ſo folget daraus von ſelbſt,
„daß meine Seele dann, wann ſie vom Leibe
„getrennet iſt, nicht ſchlafen und ſich unbewußt
„ſeyn werde; ſondern daß ſie den volligen Ge
„brauch ihrer edlen Krafte, ſowol der Gemuths—
„bewegungen als des Verſtandes und Willens,
„behalten und gebrauchen werde.

GDoch werden freylich einige Gemuthobe—

„wegungen in jenem ſeligen Stande des Schau—
„ens keinen Platz finden. Die gottliche Trau—
„rigkeit uber die Sunde; die heilige Furcht,

De „den



52 v.„den HErrn zu beleidigen; dieſe und dergleu
„chen Leidenſchaften, welche hier, da ich im
„Glauben wandle, nothwendig nurt der wahren
„KUebe gepaart gehen, ſind dort auf ewig unmog

„lich. Jenſeit des Grabes habe ich keinen ein—
„zigen Feind mehr zu furchten; kein einziger
„Vorwurf zur Sunde iſt daſelbſt moöglich; ein
„bures Liebesleben machet daſelbſt meinen Zur
„ſtand ſicher.)

„Jch kan mir jetzt zwar keine deutliche Vor—
„ſtellung davon machen, wie meine Seele ſich
„ohue korperliche Werkzeuge werde bewußt ſeyn.
„allein denke ich hiebey an die groſſe Verande—
„rung, welche mit memer Seelen durch die
„Wiedergeburt vorgegangen; ſo ſchlieſſe ich al—
„ſo: Der GOtt, der durch die Wiedergeburt
„mich ſolche Dinge erfahren und ſchmecken laſ—
„ſen, wovon ich in meinem unbekehrten Zu—
„ſtande.nichts recht erkannte, uünd nichts erfuhr;
„ja, welche mir eine Thorheit waren:. ber wird
„auch die Mittel und die Miolichkeit wiſſen,
„wie meine Seele, ohne körperkihe Werkzeuge

„ihn erkennen, lieben, genieſſen und ſich in ihm
„freuen kan. Hier traun. ich ſeinem Worte.

„Dis Worrt kan nicht zu viel verſprechen. Noch
„nie hat.es mich betrogen. Weil mir nun die-
„ſes Wort die deutlichſten Verficherungen gibt,
„daß meine Seele auch nach der Trennung von
„Leibe ihr liebſtes Geſchafte, nemlich. GOtt. zu

„lio:
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„lieben, werde fortſetzen konnen: ſo achte ich es
„nicht, daß ich mir jetzt keine deutliche Vorſtel—
„lung von der Art und Weiſe ihres Bewußt—
„ſeyns, Gemieſſens u. ſ. w. machen kan. Gnug
„iſts mir, daß ich das gottliche Unterpfand von
„dem ſeligen Zuſtande meiner Seelen nach dem
„Tode habe; gnug, daß ich mauchen ſuſſen un—
„ausſprechlichen Vorſchmack von jenem herrli—
„chen Freudenleben genueſſe; gnug, daß ich nur

„aus ganz untrieglichen Grunden bewußt bin,
„daß ich das ewige Leben, welches vermoge ſei—
„nes Urſprungs und der deutlichſten Ausſpru—

„che des wahrhaftigen GOttes, durch nichts,
„auch durch den Tod nicht, kan auſgehoben
„werden, dem Anfange nach ſchon beſitze.

„Wer nun hierin mit einſtimmen kan; wer
„ſich dieſer Erfahrungen zum Lobe des HErrn

„ruhmen kan: dem wirs es an einer gottlichen
„Gewißheit von dem bolißtſeyenden ſeligen Zu

„ſtande ſeiner Seelen nach dem Tobe nicht feh—
„len. Und ich gratulire ihm von Herzen zu
„ſeiner jetzigen und kunftigen Seligkeit; rufe
„ihm aber auch in bruderlicher Liebe zu: Zalte,
„was du haſt, daß niemand deine Kro—
„ne nehme!

Dieſe wenige erzahlte Erfahrungen, welche
man durch ein aufrichtiges Thun des

Willens GOttes erlangt, mogen gnug ſeyn,

D 3 mein
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mein Freund, den bewußt ſeyenden ſeligen Zu—
ſtand der Seelen der Glaubigen nach dem To—
de daraus zu erkennen. Jch hatte zwar weit
lauftiger ſeyn, und noch manche edle Wirkung
der unvergänglichen Liebe zum Beweiſe dieſer
wichtigen Wahrheit anfuhren konnen; habe es
aber lieber Jhrem Nachdenken uberlaſſen wol—
len p). Froh bin ich, daß Sie in dieſer wich—
tigen Sache ſich ſelbſt Zeuge ſind. Und o!
loben Sie den HErrn fur ſo manche ſelige Er
fahrungen, die er Jhnen aus Gnaden geſchen.
ket hat. Mit welchem himmliſchen Vergnu—
gen konnen Sie aus dieſen Erfahrungen den
bibelmaßigen Schluß machen, daß Jhre Seele
ſich nach dem Tode bewußt ſeyn, und eine un
ausſprechliche Freude genieſſen werde! Ge

lobet

p) Wer die Wiedergeburt aber noch nicht er
fahren; wer noch nicht im, Stande der Gna
den ſtehet: dem wurde eine weitere Erzah

lung desjenigen, was die Liebe Chriſti in der
Seelen wirket, vielleicht noch weniger genu

tzet haben; weil ein ſolcher, vermoge ſeiner
naturlichen Blindheit, doch gar zu— geneigt
iſt, alles vor Schwarmerey zu halten. Jn
deſſen kan ihm die geſchehene Erzahlung,
(wenn er will) zum Reitze, ſich von Herzen
zu bekehren, und in dieſer Ordnung die ge
ruhmte Gewißheit auch zu erlangen, gnug
feyn.
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—Sue zz
lobet ſey unſer lieber himmliſcher Vater, daß
er uns wiedergeboren hat zu einer lebendigen
Hofnung. O! welcher Schatz iſt uns mit die—
ſer Hofnung gegeben a)! Das, was die trium
phirende Schaar der vollendeten Seelen jetzt
geneußt; das, was ſie mit ſeraphiniſchen Tonen
beſinget: das iſt auch unſer beſchiedenes Gut
und Theil; das konnen wir, vermoge der uns
geſchenkten lebendigen Hofnung, ſelbſt unter al—
len Kampfbeſchwerden, als unſer gewiſſes Erb
theil anſehen, welches wir, gleich nach Ablegung
unſerer Hutte, erlangen werden.

Nur dis, wertheſter Freund, muſſen wir
nicht vergeſſen, daß wir noch auf dem Wege
ſind, wo viele Feinde unſern Schatz zu rauben

ſuchen. Der lauf iſt zwar angetreten; man—
cher Kampf iſt in der Kraft des HErrn, zum
Siege durchgekampfet; manches Triumphslied,
iſt zum Preiſe unſers allmachtigen Durchbre—
chers, geſungen; manchen erquicklichen Stral
des himmliſchen Kleinodds hat unſer Geiſt in le—
bendiger Hofnung geſehen: allein dis alles iſt
nicht gnug; taglich muſſen wir davon, ſo lan

D 4 ge
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Ach! armes Weltlind! wußteſt du, was es
auf ſich habe, dieſe Hofnung zu haben; du
wurdeſt noch heute den Anfang zu deiner Be

kehrung machen.

q)
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ge der Lauf zur Ewigkeit wahret, Wiederholun
gen bey uns verſpuren: Denn die Fortſetzung
von dieſem allen iſt eben ſo nothwendig, als der

Anfang davon war. Nichts, auch der Tod
nicht, kan uns das herrſchende Vergnugen un
ſers Geiſtes rauben; allein wir, wurden uns
deſſen ſelbſt verluſtig machen, wenn wir im Wa—
chen und Beten nachlieſſen; wenn wir, betro—
gen durch die Suünde, aufhorten den Kampfre
geln gemaß fortzukampfen. Es erſolget zwar
auf jede Tragheit, auf jedes Wegſehen vom
Ziele, nicht ſo gleich der vollige Ruckgang, und
der vollige Verluſt des Kleinods; aber es wird
uns doch allemal, wo wir uns nicht gleich wie—

der zu erwecken und zu ſtarken ſuchen, groſſen
Schaden thun.

Ach! das Nebenwegſchielen vom Ziele und

das heimliche Hangen an dem Sichtbaren, brin
get eine falſche Armuth  des Geiſtes r), und

ein
r) Jch verſtehe durch die falſche Armuth des

Geiſtes den Zuſtand, da einer, der einen red

lichen Anfang zur Bekehrung und Gottſelig
keit gemacht, die Sunde wieder lieb gewin
net; und daher, weil ihm die Weltliebe die
Liebe GOttes geraubet, ſein Chriſtenthum in
lauter Klagen uber Tragheit und Ohnmacht
zum Guten ſetzet; auch wol gar GOtt die

Schuld
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Man kan da nicht mehr mit Vergnugen an ſei—

ne Aufloſung denken. Der Glanz des Klei—
nods ſtrahlet nicht mehr in die Seele. Das,
worin man ſeine ganze Seelenſattigung ſuchet,
iſt in dem Sichtbaren anzutreffen. Man hat

nichts mehr als die Sprache Canaans, und den
bloſſen Namen, daß man lebet.

O!. darum, inein Freund, wollen wir jeden
Tag, ja jede Stunde, ſo uns der HErr zur Zu—
bereitung auf das ewige Freudenleben noch ſchen

ken wird, ſo anwenden, (HErr JEſu! gib uns
Kraft' dazu,) daß wir in allem unſern Thun und

taſſen zeigen, daß unſer Wandel im Him-

mel ſey.

ENDE. Je—

Echuld von ſeinem elenden Zuſtande beylegt;
da doch nichts als ein herrſchendes und uber
wiegendes Suchen und Lieben des Sichtbat
ren die Urſache davon iſt.

J

Anhang



Anhang.“

Zwoer Oden
von

D. J. Watis.

Der Augenblick des Scheidens, oder,
abweſend vom Leibe.

5

J J

1. J
genHoem Fleiſch getrennt! o welch ein Gluck!

O Eingang in die Seligkeiten!

Was bringt mir dieſer Augenblick
Fur hoh' und unbekannte Freuden?

Befreyt von allem Ungemach,

Und was die Sunde eingefuhret;

Vefreyt
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Befreyt von Thranen, Schmerz und Ach,

und Quell, wo ſolche hergeruhret.

g.

Vom Fleiſch getrennt! o groſſer Tag,
Der mich wird mit Verwundrung fullen!

O mit Triumph verknupfter Schlag,
Und Streich nach meinem Wunſch und Willen

Dar dieſe ſchwache Leimen-Hutt

Und dieſen Kerker niederreiſſet,

Und als Erloſer mir damit,
Von meinen Banden Rettung weiſet.

J.

Vom Fleiſch getrennt! o Seele, fort!J

Erhebe dich zu jenen Reichen!

Zu jenen Friedens- vollen Ort,
Wohin kein Fuß noch Flugel ſteigen.

Dort uber jener Sternen Hoh,
Die ſich bald da, bald dorthin lenken,

Und auch zugleich ſo Wohl und Weh,
Als Leid und Freud der Zeit beſchranken.

4.



Da ſeine Gegenwart mire Freud,

6d Lh  ec
4.

Jch fahre in die Herrlichkeit,

Wo Oott ſich ewiglich verklaret,

Und einen ewgen Tag gewahret.
Was an mir ſterblich, ſey dem Glab!.

Weg aus dem Land der Eitelkeiten!

Mein Engel wart't, und holt mich ab,
um mich nach Salem hinzuleiten.

Der Eingang in das Paradies, oder,
gegenwartig bey dem HErrn.

1.
c

Iſt dis der Himmel? bin ich da?
Da kaum mein Flug ſich angefangen?

Wie! iſt das Patadies ſo nah?

Wie ſchleunig kan man hingelangen!
Was ich nur bin, und was an mir,

Jſt alles Auge, Ohr und Leben:

Mein JEſus ſelber iſt allhier,
Der meiner Seele Luſt und Weben.



Ved
Jſt dis der hinimliſch treue Freund,

Der mith init ewger Lieb umfangen;

Der ſich mit ſolcher Noth vereint,
Und blutend an dem Creutz gehangen?

Den Paul verkündet, David ſang?

Der da fur ſie und mich geſtorben?
und weilen er den Tod bezwang,

Uns ein unendlich Heil erworben.

3748 4

 3.
Wie ſchon, wie herrlich biſt du nicht?

Du Bild von GOttes Angeſichte!

Du, der in ſeinem Schooſſe liegt,
Du Abglanz von dem ewgen Lichte!

Dein Tod gewann uns dieſe Wonn
Und deine Lebens« volle Suralem,

Dein Glanz, o, ſel'ge Himmelsſonn,

Dient, ihn mit Zierrath zu bemahlen.

4

Sieh ihn dort vor dem Thron, um mich,

Der ſonſt ein Eigenthum der Hollen,

Gi

Aus
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ö2 J cAus tiefſtem Mitleid gnadiglich,
Ganz ohne Tadel darzuſtellen.

Dort herrſcht die Gottheit ewiglich,
Vol Friede durch des Sohns Verſohnen:

Auf! meine Stimm, erhebe dich,
Jn himmliſcher Geſange Tonen!

og L Bi  ο
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